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Der Koffer der Reuvermaͤhlten .

( Mit einer Abbildung . )

Kommt ihr lieben Kalenderfreunde und Freun⸗
dinnen ich will Euch eine traurige , ſchaurige /
grauſige Geſchichte erzaͤhlen , an der man ſo

vecht erkennen kann wie eitel alles Erdengluͤck iſt /
wie ſchnell oft , von dem Gipfel des Glanzes , der

Sturz in den Abgrund des Verderbens fuͤhrt . O
der Reiche ſeye nicht uͤbermüthig auf ſeinen
Reichthum und der Maͤchtige ſeye nicht uͤber⸗

muͤthig auf ſeine Macht . —

Eß war im Jahr 1688 , den Tag weiß ich
nicht mehr ſo genau , da gieng es feſtlich zu
in dem alten Ritterſchloſſe zu Saintinez / ſo
in dem Bezirke Valois in Frankreich gelegen war .
Alle Edelleute , Edelfrauen und Fraͤulein hoch⸗
adeliger Geburt hatten ſich dort eingefunden ,
um dem Vermaͤhlungsfeſte des erlauchten Burg⸗
herrn beizuwohnen . Angetraut ſollte er wer⸗

den der ſchöͤnenͥKlementine v. Creſpt / und
alle Doͤrfner und Doͤrfnerinnen der Gegend
feierten mit Luſtgeſaͤngen und Spielen ein ſo
freudiges Ereigniß .

Der Baron von Naintines war , wie weiland
Nimrod , altteſtamentlichen Andenkens , ein ge⸗
waltiger Jaͤger vor dem Herrn , und dennoch
liebten ihn ſeine Unterthanen , denn er wußte
durch ſeine Freigebigkeit den Schaden ſchnell
zu erſetzen , den ſeine leidenſchaftliche Jagd⸗
liebe oft verurſachte . Der Bauer beſchwerte
ſich nicht über die niedergeriſſenen Hage , uͤber
die von den Pferden und Jagdhunden zerwuͤhl⸗
ten Felder denn er fand in dem herrſchaftlichen
Schloſſe den Haus⸗Intendanten ſtets bereit hin⸗
reichende Schadloshaltung zu gewaͤhren .

Auch Klementine verdiente die Liebe und die
Theilnahme , womit man ſie bei dieſer feierli⸗
chen Gelegenheit uͤberhaͤufte: ſie war lebhaft
und bis zur Thorheit ausgelaſſen ; allein man
vergab ihr gern ihren Leichtſinn und ihre

Unbeſonnenheiten , wegen ibrer Güte , ihrer
Sanftmuth , ihrer Wohlthaͤtigkeit . Wie oft
trug ſie im Verborgenen ihre Gaben in die
Huͤtte des Armen ! Wie vieler Familien Thraͤ⸗
nen , trocknete nicht die Hand Klementinens ,
wie manches Leid ſchwand nicht vor ihrer un⸗
erwarteten Hilfe ! Auch unterließ die dankbare

* 0

Volksmenge an dieſem Tage nicht in laute Lo ,

beserhebungen der jungen Graͤſin von Crxeſpl
auszubrechen .

„ Aber Platz ! Platz ! “ rief man ploͤtzlich von
allen Seiten , „ man öffne das große Schloß⸗
thor ! “ Da nahet ein ſchwerbeladener , von drel
Pferden gezogener Wagen : „ Es iſt der Braut⸗

ſchatz den man nach dem Schloſſe Kaintines ,
bringt . “ Die Anweſenden ermuͤden ſich in Be⸗

rechnungen der Reichthümer die beſonders der

große eichene Koffer , mit den Crespi ſchen
Wappenſchildern geſchmückt , enthalten muß .
Zwei Maͤnner koͤnnen ihn kaum emporheben .
Sie tragen ihn mit ſo vieler Vorſicht daß man
wohl einſieht er müſſe das Geſchmeide , die
koſtbaren Kleider , alle Schaͤtze des Anzuges
Clementinens enthalten . Bald werden ſie ihre
Haft verlaſſen um bei der zu beginnenden Fei⸗
erlichkeit zu glaͤnzen . Der Prieſter erwartet
die Brautleute in der Schloßkapelle , deren
Mauern mit Blumenkränzen geſchmuͤckt ſind .

Inzwiſchen war der Koffer in Clementinens
Zimmer getragen worden ; die beiden Weiber ,
welche ſie ankleideten , konnten nicht genug die
Reichthuͤmer , welche Klementine vor ihren Bli⸗
cken ausbreitete , bewundern ; mit lauten Aus⸗
rufungen druͤckten ſie ihr Staunen aus . Cle⸗
mentine beluſtigte ſich an ihren Ueberraſchun⸗
gen, und laͤchlend haͤtteſie faſt die Stunde der

Feſtlichkeit vergeſſen , waͤre ſie nicht durch den

Ruf ihrer Mutter daran erinnert worden . Die Ka⸗
velle war bereits angefuͤllt und alle Blicke ſuch⸗
ten die Brautleute . „ Verwuͤnſchter Koffer ! “ rief
Clementine voll uͤbler Laune aus , „ du haſt uns
Zeit verlieren machen ! « Doch nun war der
Anzug fertig und von ihrer Mutter begleitet ,
begab ſie ſich zu Herrn von Kaintines der an⸗
fieng ungeduldig zu werden . „ Der verwünſchte
Koffer, “ ſprach ſie zu ihm , ſich entſchuldigend /
mit holdſeligem Laͤcheln , „ er bat mich ſo jange
aufgehalten . , aber wie viel Schoͤnes enthielt
er doch auch 14 . , Als der Baron kaum einen
Blick auf die Reichgeſchmückte geworfen hatte ,
war ſeine mißmuthige Stimmung bereits ver⸗
ſchwunden ; der Koffer , der ſo viele Schaͤtze
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einſchloß hatte Unbeſireitbare Rechte auf ſeine

Nachſicht . 323 * * 3
Eudlich war auch die religiodſe Feierlichkeit

der Trauung vorüber ; die Kapelle war wieder

leer und auf dem Schloſſe hausten nur noch

die nächſten Anverwandten der Neuvermaͤhlten.
Die Dörfner waren in ihre Huͤtten zurückge⸗

kehrt die Edellente hatten ſich nach ihren Bur⸗
gen begeben . Doch war die Stunde noch nicht

gekommen wo es den Reuvermaͤhlten ziemte ſich

in ihr Schlafgemach zurückzuziehn . Die noch

auweſenden Gaͤſte verlangten ihre Gegenwart .

Man ſann auf Mittel die Zeit froͤhlich dahin

zu bringen ; der ſtromweis herabfallende Regen
Unterſagte den Spatziergang im Parke ; die aͤl⸗
tern Perſonen machten ſich an den Kartentiſch ;

die jüngern begannen das Verſteckensſpiel , und

Elementine , der Alles willkommen war , was
ſie an ihre Kindheit erinnerte , nahm den froͤh⸗

lichnen Antheil daran ; aber , ach ! wie bald

ſollte die ausgelaſſenſte Freude ſich in das tiefſte

Leid mwandeln !
Die Jungfranen und Jünglinge zerſtreuten

ſich nun ſchnell in die verſchiedenen Gemaͤcher
des weiten Schloſſes ; das Loos hatte den Ba⸗

ron Kaintines dazu beſtimmt ſie aufzuſuchen .

Clementine war ihm entwiſcht und auf der gro⸗

ßen Schloßtreppe war ſie verſchwunden . Alle

waren bald gefunden / nur Clementine wurde noch

immer vermißt ; man rief , aber vergebens ; man

ſchalt anfangs auf ihren Eigenſinn , als aber

Viertelſtunde um Viertelſtunde vergieng , da er⸗

füllte Angſt alle Anweſenden , unbeſchreiblich

war die Unruhe des Barons . Man lief mit

Fackeln in den Gemaͤchern und in den Gebü⸗

ſchen des Parkes umher : Clementine ! Clemen⸗

tiue ! erſchallte es von allen Seiten , aber keine

Elementine erzeigte ſich. Als aber auch die

Racht vorüber war , ſchickte man in der gan⸗

zen Gegend umher , Nachrichten von der Ver⸗

mißten Linzuziehn . Nach wenig verzweiffungs⸗

bollen Tagen war es dem unglücklichen Neuver⸗

mählten unmoͤglich laͤüger in dieſem Wohnort

des Entſetzeus zu verſdeilen . Er ließ das

Schloß überall verſchließen und begab ſich mit

ſeinem ganzen Hausgeſinde auf eine benach⸗

barte , ihm ebenfalls zuſtaͤndige Burg .

Kaum war jedoch ein Monat verſtoſſen , ſo

tbieb ihn eine unausſprechliche Sehnſucht nach

der Unglücksſtaͤtte, nach dem verwaisten Schloſſe

zurück . Mit pochendem Herzen betrat er das

Zimmer Clementinens . Sein erſter Blick ſiel

auf den Koffer der den herrlichen Brautſchmuck

enthalten hatte ; auf den Stuͤhlen umher hien⸗

gen noch Frauenkleider , ihr Anblick zerknieſchte

ſein Herz , doch bald bezwang er ſeine allzu⸗

heftige Bewegung , er lehnte ſich über des

Koffer um ihn zu oͤffnen; ſeine Hand zitterte . ⸗

Es war aber an dieſem Koffer eine Schnell⸗

feder , die auswaͤrts ſchloß . Er drückte daran

und als der Deckel aufſprang , Gott was er⸗

blickte er 1. . Den Leichnam Clementinens ; ge⸗
ſchmuͤckt, geputzt , wie am Tage der Vermäh⸗
lung . Voll Entſetzen wich er zuruͤck; bald aber

näherte er ſich wieder mit gichteriſchen Zuckun⸗

gen , ohnmaͤchtig ſiel er nieder zur Seite ſeines
Weibes . Als die Bedienten ins Zimmer tes⸗

ten , war er todt .
Die Urſache von Clementinens gewaltſamem

Hinſterben , wirſt Du leicht begreifen , liebet

Leſer . Das froͤhliche Weibchen wollte ſich in

den Koffer verſtecken , der über ihr zufiel ; ſie
mußte erſticken / ohne daß man ihr Aechzen ver⸗

nehmen konnte .
Der Koffer diente als Sarg , in welchem die

beiden Eheleute auf dem Kirchhofe zu Creſpl
begraben wurden .

Allerlei .

Die Gloßhecke .

Zwiſchen dem freundlich gelegenen Dorfe

Mietesheim und der Griesbacher Mühle , liegt
ein Steinſchutt , rings mit niederm Buſchwerk
umgeben , die Gloßhecke genannt und in dek

Gegend durch manchen Spuck berüchtigt . Die

aͤlteſten Leute der Gegend erzaͤhlen Folgendes
davon : Vor einigen 50 Jahren ſtand an jener
Stelle ein ſtattliches Wirthshaus ; viele Gäͤſte

kehrien da ein und aus , beſonders reich beladene

Fuhrleute , welche mit Waaren aus Lothringed

nach Straßburg fuhren . Das freundlichezuvor⸗
kommende Weſen der Wirthsleute / die gute Be⸗

dienung die man vorfand /zogen alle Reiſende an.

Oft aber auch wurden Nachfragen gethan / nach ge⸗
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Aent dachtenReiſeaden , welchedaeingekehrt und nicht aber was giebt es Schöuetes , Heiligetetz fß

1
wieder zum Vorſchein gekommen; man ſchoͤpfte Erden als die Liebe zwiſchen Mann und Frau ,
endlich Verdacht , befonders da der Wohlſtand zwiſchen Eltern und Kindern . Viele verſcher⸗
der Wirthsleute ſo ſchnell und ſo betraͤchtlich zen dies Glück ans Bequemlichkeit , aus Ei⸗
zunahm , man konnte jedoch nichts entdecken , geünntz , aus falſch verſtandener Unabhängig⸗

Alltre nur daß ietzt bald an diefer , bald an jener keitsluſt ; es ſind aber die alten Junggeſellen
18 Stelle in der Naͤhe des Hauſes , zur Rachtzeit , meiſtens gar närriſche Kaͤnze da der Menſch

ſich hohe ſchwarze Geſtalten zeigten und den doch Freude an elwas haben muß , ſo haͤugen
einſamen Wandrer verfolgten ; ſo daß nach ſie ihr Herz oft an die ſonderbarſten Dinge .

Daͤmmerungszeit ſich nicht leicht jemand in Einen neuen Beweis zu diefer Behauptung
die Nähe wagte .

liefert uns folgende Nachricht welche der Hin⸗
61 In Mietesheim ſaßen eines Abends einige kende Vote von einem ſeiner vielen Korreſpon⸗

Wne Maͤdchen beiſammen , und ſuchten ſich durch denten erhalten hat . Sie lautet wie folgt .
1 ſpuckhafte Geſpenſter⸗und Raͤubergeſchichten Vor Kurzem ſtarb zu Aloſt in Belgien ein

die Zeit zu verkurzen ; jede wollte dabei die Apotheker , der ein alter Junggeſell war , er
Muthigſte ſeyn . Wer würde wohl jetzt allein lebte allein mit ſeiner Schweſter , einer alten
zum Wirthshauſe bei der Muͤhle gehn , und Jungfrau , er ſtattete nie Beſuche ab⸗ gieng
bei der Wirthin ein Haͤfchen Sauermilch bo⸗ uͤberhaupt nie aus , in ſeinem Nachlaſſe befan⸗
len ? Alle ſchwiegen , das jüngſte aber ſagte : den ſich unter Anderm : 3000 Kupferſtiche und
So gehe ich hin , iſt doch die Frau Salme Gemaͤlde ; 2000 gorzellanene Gefaͤße ; 133

meine Gothe und wird mir kein Leid geſchehn Leuchter und Lichtſtoͤcke; 110 Spiegel ; 72
laſſen .

Uhren ; 283 Bildfäulen und ſonſtige Garteh⸗
Das Maͤdchen machte ſich auf mit dem Häf , zierrathen ; 530 Paar Hoſen ; 800 Kleider ;

lein und ſprang haſtigen Schrittes durch' s 780 Paar Strumpfe ; 500 Paar Handſchuhe.
Dorf , üuͤber die Wieſen , zum Virthshauſe. Ey ! ey ! Herr Junggeſell , wie viele ehr⸗

Teteh , Sie ſah Licht in der untern Stube und hoͤrte liche Leute haͤtte man mit einer ſolchen Haus⸗1 ein Murmeln und Aechzen haltung nicht ausſtatten koͤnnen! !Kuſchen ; ſie f ieg auf einen Stein , der unter demFenſter lag und ſchaute in die Stude . Mit einem PieBubenſchuhe.Schkei des Entſetzeno fuhr he zuräck : Auf dem ( Durchaus wahr . )Tiſche lag ein Herr mit zugeknüpftem Halſe , eine Ein Pfarrer in einem lothringiſchen Horfe
tiefe Wunde in der Bruſt de . von den Bewob⸗ gab ſeinen Konfirmanden , bei Eroͤffnung fei⸗
nern des Wirthshauſes umringt , die ihn plün⸗ nes Unterrichts , einige wohlgemeinte Lehten ,derten ; ſie ſiel bewußtlos zu Boden und kam und ſagte ihnen , unter andern , er hoffe , da
erſt nach einiger Zeit wiedet zur Beſiunung ; ſie ſich nun zu einer der wichtigſten Handlun⸗
fſie raffte ſich auf und erzaͤhlte im Dorfe was gen vorzubereiten haͤtten daß ſte in ihrem Be⸗

1
Iſie geſehn ; ſogleich machten ſich mebrere Bauern tragen auch etwas ernſier werden moͤchten ,

auf , umtingten das Haus und entdeckten die und die Bubenſchuhe ausziehen ſollten . Des
ſchaͤndlichſte Mordthat . Die Unterſuchungen andern Tagesals ſchon ſaͤmmtliche Kinder
die man nun auſtellte , brachten auf die Spur im Unterrichte ſaßen , kam det rothbaͤckige
zon manchen Verbrechen . Die Leute würden Klaus und ſchleppte ein Paar außexordent⸗
nun eingezogen und das Haus niedergeriſſen . liche Schuhe nach , ſo daß er kaum gehen

6
konnte . Ei , mein Sohn , ſagte der Pfarrer

Bausrath eines alten Junggeſellen. lachelnd , wie kommſt du daher ? was baſt duEs iſt eine ſchoͤne Sache um den Ebſtand , für Schuhe an ? Klaus erwtederte aber ganz
weun er nehmlich gluͤcklich ausfaͤllt , denn ſonſt ernſthaft : Herr Pfarrer , Er hat ia geſternheißt ' s freilich

geſagt , wir ſollen die Bubenſchuhe auoziehen 5Ehſland nun waren des Paters Schuhe beim Schuhma⸗Wehſtand ; ö cher / da habe ich des Großvaters ſeine angezogen
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FJahren ſah ſie vollkommen ſo ſcharf wie in
ügend . — Wie Schade daß die gute Fraunicht von ihrem zwanzigſten Jahre an Käten⸗der ſchrieb ! wie viel Nuͤtzliches und Anmutht⸗

ges haͤtten wir durch ſie erfahren koͤnnen !

Der Getröoſtete .
In einem Stadtchen wurde Markt gehal⸗

tes ; ein Jude koͤmmt auf ſeinem Kleyper da⸗
her geritten , der , uͤber die ungewoͤhnliche
Meuge von Menſchen und das Geraͤuſch desMarktes , ungehalten , bald aufaͤngt hinten
und vornen zu blitzen , und ſeinen Herrn end⸗
lich mit Gewalt in die Höhe ſchleudert . “ DieUmſtehenden brachen in ein lautes Geläch⸗ter aus . „ Nu “ , ruft der beleidigte Reiter
aus , nachdem er ſich mühvoll aufgerafft und
ganz mit Staub bedeckt war , „ was lachenihr iſch hab doch nitt kenue in der Luft henke
hlaibe ! ⸗

Tolle wette .

Die Leſer des Hinkenden Boten haben viel⸗
leicht ſchon gehört daß es i9 England naͤrri⸗
ſche Kaͤutze in großer Anzahl giebt . Gar viele
Englaͤnder haben einen Sparren zu viel oder
einen Sparten zu wenig . Das Wetten iſt bei
ihnen zur Leidenſchaft geworden , wie leider
bie und da in nuſern Städten und Doͤrfern
das verderbliche Lotterieſetzen . Bei den Pfer⸗
derennen werden ungeheure Summen gewet⸗
tet welches Pferd zuerſt ans Ziel koͤmmt. Die
Armen in den Hoſpitaͤlern machen das Ding
anders . Jeder ſetzt eine Laus , ein Thierlein
an welchen ſie ſelten Mangel verſpuren , auf
den Tiſch und dann wetten ſie , welche Laus
zuerſt den Rand des Tiſches erreſcht . Von
Läuſen iſt abee hier nicht die Rede , ſondern
von dem Baron Hoy . Dieſer reiche Englaͤn⸗
der wettete um 27/000 Frauken in dem Bade⸗
orte Spaa , er wolle drei Tage und drei
Nächte unausgeſetzt in der großen Allee daſelbſt
Umherreiten . Ein näͤrriſcher Einfall ! Die
Wette wurde angenommen und er beharrte
auf feinem Vorſatze . Aber zwei Stunden vor
dem beſtimmten Zeitpunkte erklaͤrte ihm der
Arzt ſein Leben ſeye in Gefahr wenn er den
Ritt fortſetze . Der Reiter , zu Tode ermüdet
und det Ohmacht nahe , gab der Warnung des

Atztes Gebör , er ſſieg al und berlot lemitſeine 27/000 Fr . , ſage ſieben und zwanzigtauſend Frauken . — Nun der Narrheit gebührtguch Strafe ; wohl bekomm' s !
Wie aus eier Diſtole eine Jagd flinte

serden kann .
Kichter . Foͤrſter, was iſt eure Klage gegenItzig Blum ? 8

Forſter . Hier vorliegende Jagdflinte , die
mir kürzlich geſtoblen worden , hat er ſich ge⸗wiß um einen Spottpreis erhandelt oder garſelbſt darnach gegriffen .

Itzig . Nu , allergnaͤdigſter und gerechteſterHerr Richter , das Flintchen , is maner Schu⸗me ! nit geganft , es is mei Eigethum , ſchonviel , viel Jahr ; dau , mei Nochber , der Iſerollekann ' s mit em e Eid bezeuge.
Richter . Fſerolle , keunt ihr dieſe Flinte ?
Iſerolle . Ob iſch ſe kenn !
Richter Wje lange ſchon ?
Iſerolle . Nu , ſchon lang !
Kichter . Nun , wie lange ?
Iſtrolle . Nu , ſchon lang ! ſchon ganz laug !ſchon gauz lang !
Richter . Werdet ihr mir nun bald ordentlt⸗

lichen Beſcheid geben ?
Iſerolle . Nu , Herr Richter , iſch will ' s ne

ſage , maaner Schume , iſch kenn dis Fliutleſchon ganz , ganz lang ; iſch hab ' s kennt wu ' s
noch e klein wunzig ' s Pixtaul geweſe is .

Der Foͤrſter bewies daß ſein Name auf ei⸗
nem Säberblaͤttchen an der Flinte eingegra⸗
ben ſtand und kam zu ſeinem Eigenthum . Die
beiden israelitiſchen Schelme zogen mit ihrer
Strafe und langen Geſichtern ab .

CLied eines Arnien .

Ich bin ſo gar ein armer Mann
Ind gehe ganz allein .

Ich moͤchte wobl nur einmal noch
Recht frohen Muthes ſeyn .

In meiner lieben Eltern Haus
War ich ein frohen Kind ,
Der bittre Kummer iſt mein Theil ,
Seit ſie begraben ſind .

Der Reichen Gaͤrten ſeh ' ich bluͤhn,
Ich ſeh die goldne Saat :

—



Mein iſt der unfruchtbare Weg ,
Den Sorg ' und Mühe trat⸗

Doch weil ' ich gern mit ſtillem Weh

In froher Menſchen Schwarm⸗

Und wünſche Jedem guten Tag⸗

So herzlich und ſo warm .

O reicher Gott ! du lieſſeſt doch

Vicht ganz mich freudenleer ;
Ein ſuͤßer Gott für alle Welt ⸗
Ergießt ſich himmelher .

Roch ſteigt in jedem Doͤrflein ja .
Dein heilig Haus empor ;

Die Orgelſund der Chorgeſang
Ertoͤnet jedem Ohr .

RNoch leuchtet Sonne , Mond und Stern

So liebevoll auch mir

Und wann die Abendglocke hallt ,

Da red ' ich , Herr / mit Dir .

Einſt oͤffnet jedem Guten ſich
Dein hoher Freudenſaal ,
Dann komm ' auch ich im Feierkleid
Und ſetze mich an ' s Mahl .

Der Sergeant Eberle , oder das Gefecht von Gilette .

Italieniſcher Feldzug vom Jahr 1793 .

( Mit einer Abbildung . )

Mit Staunen erfuͤllten die Welt die Wun⸗

derthaten der Tapferkeit welche die franzöſiſchen

Krieger gleich in den erſten Jahren der Re⸗

volntion ausübten . Aber auch durch Klugheit
und Geiſtesgegenwart beſiegten die Franzoſen

oft ihre Feinde ; beſonders ließen ſich die Oeſt⸗
reicher oft , wie man zu ſagen pflegt ein X

fuͤr ein U machen , oder über den Loͤffel bal⸗

bieren , da ihre Feldherren und Offtziere eben

nicht in Uebermaaß mit Verſtand geſeguet wa⸗

ren . Dies mag unter Andern folgende Ge⸗

ſchichte darthun .
Der tapfere General Dugommier hatte ſein

Hauptquartier zu Ütelle , wo er den linken

Fluͤgel der it alleniſchen Armee befehligte und

dies als Nachfolger des Generals Serru⸗

rier, / der , es war die ſchreckliche Schreckens⸗

zeit , von den Jakobinern verhaftet worden .

Der General hatte Nachricht von einer Bewe⸗

gung der Kroaten erhalten ; ſchnell zog er ſeine

dußern Poſten zuſaminen , um daraus eine

Colonne von 700 bis 800 Maun zu bilden .

Er vertraute die Vertheidigung von Ütelle dem

General Dedpinois an und begab ſich ſo⸗

gleich auf den bedrohten Punkt . Als er den

1gten September 1793 um ein Uhr Morgens

zu Saint⸗Martin angekommen war , be⸗

fahl er halt zu machen ) um ſeinen Truppen

einige Stunden Rube zu goͤnnen. Er befahl
einem feiner Fluͤgeladjudanten ſich vorwaͤrts

zu begeben um auf der Anhoͤhe von Utelle

das rechte Ufer des Var⸗Fluſſes zu reko⸗

gnosciren . Dieſer Offizier , Hauptmann Leone

von Almeyſe , war von einem Detaſchement

von ohngefaͤhr 70 Mann begleitet . Einige

Stunden von Saint⸗Martin ſetzte er bei einer

Furth über den Var und befand ſich beinahe

ſogleich einer Batterie gegenüber , die vor Gi⸗

lette , in einem Olivenwalde , errichtet und

durch den Major des Regiments Caprara ,

der ein Bataillon Kroaten als Plaͤnkler um

ſich her hatte , beſchützt war . Der Komman⸗

dant des franzoͤſiſchen Detaſchements ſtellte

ebenfalls Plänkler aus , in Erwartung des Ge⸗

nerals Dugommier .
Während man nun ſo von beiden Seiten

ziemlich unnützer Weiſe Flintenſchuͤſſe aus⸗

tauſchte , ſo erſchallte plötzlich rings umher der
Generalmarſch , der Sturmmarſch , es waten

die franzoͤſiſchen Trommelſchlager melche den

Feind uͤber die kleine Anzahl unfrer Truppen

zu tauſchen ſuchten .
Run , lieber Leſer , beaab ſich die herrliche

Geſchichte , welche ich dir zu erzaͤhlen verſprach .
Ein Sergeant namens Kaſpar Eberle ,

ein ehmaliger Unteroffizier im Regimenle
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Maine , ein Elſäſſer von Geburt⸗ wie man

verſichert der alſo deutſch ſprechen kounte ,

ſoͤdtete mit einem Flintenſchuſſe den Major

des Regiments Caprara , er entkleidete ihn und

zog ſeine Uniform an . Dann ſprang er in

die Batterie und befahl dem öſtreichiſchen Offi⸗
zier ſogleich das Feuer einzuſtellen ; man ge⸗

horchte . Eberle fuhr fort mit vieler Dreiſtig⸗

keit die übernommene Rolle zu ſpielen . Er

ließ die Kroatenplänkler zuſammenziehn und

befahl ihnen die Waffen niederzulegen . Alles
dies war das Werk eines Augenblicks . Als

das Feuer aufgehoͤrt hatte trat der Fluͤgelad⸗

judant des Generals Dugommier herzu und der

franzoͤſiſche Sergeant / der vermeintliche oͤſtrei⸗

chiſche Major , gab ſich mit ſeiner ganzen Mann⸗

ſchaft krieasgefangen .
Hie und da ſchüttele vielleicht ein treuherzi⸗

ger Leſer den Kopf und meint dies wäre doch

nicht recht , dies wäre ja ein Betrug geweſen .

Mit nichten mein biedrer Freund ! Man nennt

dies eine Kriegoliſt und durch eine Kriegs⸗

liſt wird oft viel Blut erſpart / wie dies hier

ganz der Fall war .

Dieſe kecke und kuͤhne Handlung blieb nicht

lange ohne Belohnung . Der Obergeneral Du⸗

gommier kam bald bei der Batterie an , er

hatte vernommen was geſchehn , der wackre

Eberte wurde ihm vorgeſtellt . Da umarmte

ihn der greiſe Feldherr nahm ſeinen goldbor⸗

dirten Hut mit dem dreifarbigen Federbuſche
vom Haupte und ſetzte ihn unſerm Landsmanne

auf , mit den Worten : » Im Namen der Re⸗

publik ernenne ich dich zum Generaladiudan⸗

ten und Vataillonschef . “ Alle anweſenden Sol⸗
daten bezeugten ihre Freude durch den feierli⸗
chen Jubelruf : » Es lebe die Republik ! “

Als Dugommier mit ſeinen Tapfern herran⸗

nahte , machte die Garniſon von Gilette einen

Ausfall . Die Sturmglocke ertöͤnte; die Na⸗

tionalgarden der Umgegend eilten herbei und

4000 Kroaten wüurden von einigen hundert Re⸗

publikanern niedergemetzelt , in die Flucht ge⸗

jagt , oder gefangen genommen . Ibhre Zelte
und reich angefuͤllte Magazine ſielen in diẽ

Hände der Republikaner .
Wenn der wackre Eberle nicht vor Kurzem

geſtorben iſt , ſo muß er als retirirter Militaͤr
in Antibes leben . Nachdem er ſich in Egyp⸗

ten unter dem großen Napoleon als Ba⸗

taillonschef der 85ſten Halbbrigade ausgezeich⸗

net , focht er nicht minder tapfer in Italten

wo er bei dem Uebergang uͤber den Mimio

einen Arm verlor . Sein heldenmuͤthiges Be⸗

tragen erwarben ihm unter der kaiſerlichen Re⸗

gierung den Titel eines Barons ( damit haͤtte
man ihn verſchonen ſollen ) und den Grad eſ⸗

nes Brigadegenerals . Bravo , Herr Landsmann !

———

Pfiffiger Gaunerſtreich .

So verächtlich und ſtrafhar Spitzbuben und

Gauner ſind die von Rechtoswegen alle an den

Galgen gehöoͤren , ſo hoͤrt man doch gern von

ihren Streichen erzählen , da ihre abgefeinte
Schlaudeit immer etwas Laͤcheln erregt Ein

folches Stückchen / liebet Leſer , will ich Dir

nun erzaͤhlen , ſo wie ich es in der Tribuna⸗

lien⸗Zeitung geleſen . Es hat ſich erſt vor we⸗

nig Monaten ( im Maͤrz 1835 ) , und ſogar in

Paris , zugetragen .
Ein ſehr reichgekleideter Herr hielt an einem

ſchoͤnen Morgen an der Wohnung eines Baͤ⸗

ckers , Grand benamst . Mit vornehmem

Schritte tritt er in dieſelbe und ſpricht zu dem

Brodkünſiler alſo : „ Ich bin ein Arzt und ſtehe

in dieſer Eigenſchaft mehrern Krankenhaͤuſern
vor . Der Ruf den Sie in der Verfertigung
der Gefundheitsbrode erworben , hat mich be⸗

ſtimmt mit Ihnen über eine taͤgliche Lieferung

einer beſtimmten Zahl derſelben zu unterhan⸗
deln . Morgen werde ich ungefaͤhr zweihun⸗

dert ſechszig , vielleicht auch dreihundert neh⸗

men , und ſorgen Sie daher gefaͤlligſt , mein

Theurer, daß dieſelben gut ausgebacken werden⸗

Der vermeinte Doktor entfernt ſich begleitet

von tauſend Bücklingen des Bäckers . Den

folgenden Tag koͤmmt er richtig wieder , jedoch

ohne ſein Kabriolet . Er verlaugt zu wiſſen ob

man ſeinen Willen erfüllt habe und beſonders

ob es nicht moͤglich ſern dürfte die Zahl der

verlangten Brode , noͤthigen Falls , zu erhoͤ⸗

hen . Der Bäcker ſaͤumt ſich nicht ja zu ſagen

und unſer Abendtheurer erwiedert hierauf :
Gut ! ſo werde ich in einer halben Stunde
wiederkommen mit einem Knaben der die Brode

tragen foll , deren Preis alsdann in meinem

Hauſe ( er naunte die Straße und die Haus⸗

nummer ) , gegen Vorweiſung der Faktur , be⸗

zahlt wird .



Der erlogene Arzt verläßt nun den Laden
des Baͤckers und begiebt ſich unverzüglich in
das Rachbarhaus zu einem Kleiderhaͤndler ,
dem in Paris berühmten Edmund Schinder ,
ſpaßhaften Ramens . Auch zu dieſem ſpricht
er mit gravitaͤtiſchem Tone : „ Ich bin Arzt
und mit der Leitung mehrerer Krankenhaͤuſer
beauftragt . Vor Kürzem las ich in den Zei⸗
tungen das Sie von der Regierung eine Ver⸗
dienſtmedaille erhalten haͤtten wegen der beſon⸗
dern Geſchicklichkeit die Sie beſitzen alte Klei⸗
der um einen mäßigen Preis wieder in neue
herauszuarbeiten . Ich moͤchte mich daher mit
Ihnen wegen der Uebernahme aller Kleidungs⸗
ſtuͤcke fuͤr unſre Heilanſtalten verſtaͤndigen . Fro⸗
hen Muthes breitet der geſchickte Künſtler vor
den Augen ſeines neuen Kundmannes alle Er⸗
zeugniſſe ſeiner Kunſt und ſeiner Keſſel aus .

Wahrhaftig ! dies ſind herrliche Sachen , ruft
dieſer , mit ſtaunender Miene aus ; aber jener

—mit Sammet gefuͤtterte Mantel iſt doch ohne
Zweifel ganz neu ? — Ganz und gar nicht erwie⸗
derte der ehrliche Schneider⸗Färber ; er iſt ver⸗
mittelſt meines Verfahrens in ſeinen erſten
Stand verſetzt worden , ader der Graf von
Lescours , der dort am Boͤrſenplaßze wohnt ,
gab mir mehrere Gegenſtaͤnde zur Bearbeitung
ohne mir dafür Zahlung zu leiſten und uͤber⸗
ließ mir ſo den Mantel gewiſſermaßen als Scha⸗
denerſatz . — „ Sie haben recht gethan ihn an⸗
zunehmen , erwiedert mit ernſtem Blicke der
vorgebliche Doktor . Dieſe hochadeligen Her⸗
ten glauben immer daß ihr Titel das Geld
aufwiege . Wir andere denken darin anders
und kaufen immer nur huͤbſch gegen baare Be⸗
zahlung . Iſt dieſer Mantel des Grafen und
der daneben haͤngende Ueberrock zu verkaufen ,
ſo wollen wir uns darüber vergleichen . “ Der
Preis wird ſogleich angegeben der Kundmann
handelt immer herunter , wie ein wahrer Getz⸗
hals endlich überlaͤßt man ihm beide Sachen fuͤr⸗
380 Fr . „ Wollen Sie gefaͤlligſt “ bemerkt er
nun nſelbſt mit mir kommen oder Jemand mit
mir zu Bäcker Grand ſchicken , det Ihnen ſo⸗
gleich das Geld fuͤr meine Rechnung zuſtellen
wird . “

Der Kundmann zieht den Mantel an , wirft
den Ueberrock über ſeinen Arm ; ein Lehrjunge

des Kleiderverjüngerers folgt ihm und ſo tre⸗
ten ſie beide bei dem Bäcker ein . „ Geben Sie “

ſpricht der Abendtheures zu Herrn Grand , „ole⸗
ſem jungen Manne hier 280 , aber füͤr heute
nicht das Geringſte mehr . « Mit dieſen Wor⸗
ten entfernt er ſich . Der Väͤcker ellt nach ſei⸗
ner Backſtube und bringt aus der ſelben in ei⸗
nem großen Korbe 380 Geſundheitöbrode ( dieſe
ſind ſo groß wie die Kaffeebrödchen und wer⸗
den zu zwei Sous das Siuͤck verkauft ) ; er be⸗
ginnt nun dieſelben abzuzählen und erſucht den
Lehrjungen ſelbſt nachzuzaͤhlen . Jetzt fallen
aber plötzlich , nach einer kurzen Erklaͤrung,dem Baͤcker und dem Lehrjungen die Schup⸗
pen von den Autzen und ſie begreifen wie wohl⸗
feilen Preiſes der Gauner zu einem ſchoͤnen
mit Sammet gefütterten Mantel und einem ſchoͤ⸗
nen Ueberrocke gekommen .

Aus dieſer wahrhaften Geſchichte kann man
folgende nützliche Lehren ziehn :

Vornehme Kleider machen nicht im⸗
mervornehmeLeute . — Der Schein be⸗
truͤgt . — Trau ' , ſchau ' wem .

Das Augenglas .
Ein mit Brillen handelnder Jude bot einem

jungen Manne eine an . „ Aber was ſieht ' man
durch die Brille ? “ — „ Alles , mein Herr ,was Sie wollen , ſehr klar und deutlich, “ ant⸗
wortete der Jude . Hterauf nahm der iunge
Mann eine Brille , ſetzte ſolche auf ſeine Naſe ,
und ſah den Brillenhändler und noch einige
Juden die dabei ſtanden , au . — „ Das iſt ja
ein ſchnurriges Glas , ſagte er , man ſieht da⸗
durch nur lauter Spitzbuben . “ — „ Ei be⸗
wahre ! “ rief der Jude : Na , ſo laſſen Sie 5
emal ſehen ! “ — Der Jude ſetzte die Brille
auf , ſah den jungen Herrn an , und rief aus :
„ Nu , wahrhaftig , der Herr hat Recht ! «

Die Inſeln bei Duͤnkirchen .
Vor grauen Jahren ſcheint ein furchtbarer

Orkan einſtmals gewüthet und auf der Oſtfeite
von Dunkikchen gegen Furnes hin , zweſ Seen
gebildet zu häben , die daſelbſt in der Ländes⸗
ſprache Ma eres genannt werden . Der großte
derfelben breitete ſich uͤber ein Terrain von 800
Morgen und der kleinere , der in einer Entfer⸗
nung von einer Viertelſtunde lag , uͤber einen



Strich von drelhundert Morgen , aus . Im

ſechszebnten Jahrbundert erwarb ſich ein ge⸗

wiſſer Herr von Fröͤbergen das Verdienſt , zum

Nutzen der Menſchheit die Mittel anzugeben ,
dieſe Seen austrocknen zu koͤnnen und für

Menſchen bewohnbar zu machen . Er ſchloß zu

dieſem Zwecke einen Vertrag mit dem Fürſten
Albrecht und der Prinzeſſin Iſabelle , wodurch
et autoriſirt wurde , dieſe Seen abzuzapfen

und auszutrocknen . 5 3
Binnen drei Jahren kam er ſchon mit die⸗

ſem großen Werke zu Stande , und im vierten

ließ er das gewonnene Land mit Repys und

Rüben bepflanzen . Um nun das dem Waſſer

euͤtriſſene Land zu bevoͤlkern , ertheilte man

viele Freiheiten , und ein jeder war willkom⸗

men ſollte auch deſſen moraliſcher Lebenswan⸗

del bisher nicht nach Recht und Geſetz einge⸗

richtet geweſen ſeyn . Alle Steuern oder Ab⸗
gaben waren ihnen gaͤnzlich erlaſſen , nur einen

kleinen Beitrag zur Erbauung eines Gorttes⸗

hauſes verlangte man von ihnen . Die kleine

Kolonie bluͤhete kraͤftig vorſchreitend heran .
Die Kirche war bereits erbaut , ein großer

Marttflecken , gut bevoͤlkert und jede Woche

ein öffentlicher Markt beſtimmt , ſo daß die

Bewohner dieſes nun fruchtbaren Erdſtrichs ſich

wohl und glucklich dort befanden . Gräßlich

ſollte indeß das Jahr 1646 für ſie walten !

Denn es fuͤhrte naͤmlich in dieſem Jahre ein

Mann / im Namen des Königs von Spanien , den

Befehl zu Duͤnkirchen , deſſen Name eine

Schandſaͤule verdient . Es wogte naͤmlich un⸗

ter Anführung des Herzogs von Orleans ein

franzoͤſſches Heer gegen die Spanier heran ,

und um dieſe Annaͤherung zu verhindern , ließ

der Spanier , Marquis von Lede , hoͤchſt grau⸗

ſamer Weiſe , alle Schleußen oͤffnen und in ei⸗

ner gräßlichen Nacht verſchlang das mit Wuth

und Brauſen überſtroͤmende Meer den ganzen ,

nur kaum erſt errungenen , mit Muͤhe und An⸗

ſtrengung gewonnenen Erdſtrich wieder . Der
Schutz , den der grauſame Lede gegen die feind⸗
liche Macht fand , bereitete den ganz unge⸗

warnten Bewohnern einen mitleidswerthen Tod

in den wildtöbenden Meeresfluthen .
Keine Spur von bewohnten Haͤuſern blieb

nach dieſer traurigen Kataſtrophe ſichtbar ;
der Thurm des Kirchleins ragte allein aus der

ſchauerlichen Waſſermaſſe hervor . Ihn erkoh⸗

ren ſich oft Boſewichte zu ihrem Schlupfwin⸗
kel , und verheerten geranme Zeit die Gegerd
umher , indem ſie jeden Abend mittelſt eines

Nachens zu ihrem Aſil hinführen , und dieſen
Nachts an den Kirchthurm mit einem Seil feſt⸗
bäuden . Einſt belauſchte dieſes ein Hirte vom
Ufer aus , der nur durch die heiligſten Ver⸗

ſprechungen der Verſchwiegenheit ſein Leben
rettete . Zuweilen verſteckten ſie ſich in Schllf ,
und als ſie da von Soldaten ſollten eingefan⸗

gen werden , bemeiſterten ſie dieſelben und be⸗

maͤchtigten ſich ihrer Waffen . Von nun an
waren die Greuel zaͤhllos , die ſie verübten .

In einer Nacht jedoch , als ſie ſich auf ihre
gewoͤhnliche Weiſe in ihre ſichere Herberge be⸗

gaben , erhob ſich ein heftiger Orkan , und die
Windſtoͤße zerriſſen das Seil , womit ihr
Nachen an dem Thurm befeſtigt war . Grauen⸗
voll war nun ihr Zuftand , denn ſie waren von
aller Verbindung abgeſchnitten . Als ihnen die
Lebensmittel ausgiengen , thaten ſie Nothſchuͤſſe ;
allein Niemand hoͤrte ſſe . Der Kahn trieb nun
auf den Fluthen Herreulos umher . Der Hirte
erkannte ſolchen fuͤr den Nachen der Raͤuber ,
und errathend , was waͤhrend des Unwetters
vorgefallen ſeyn koͤunte , beredete er einige
Nachbaren mit ihm zum Thurme zu ſchiffen .
Sie näherten ſich demſelben mit ängſtlicher
Vorſicht , fanden aber nur noch die Leichname
der acht Raͤuber , die der Hunger getoͤdtet
hatte . — So erreicht früh oder ſpaͤt der Arm

der Gerechtigkeit den begangenen Frevel und
uͤbt oft fürchterliche Rache aus .

Ein ſeltſamer Duell .

Lady Davis war die Fran eines Goldſchmidts
zu Pork , ſie wurde von ihrem Manne wegen
Untkeue verſtoßen , und gieng darauf nach Lon⸗

don , wo ſie die Hühne betrat . Itzre große
Schoͤnheit zog bald die Aufmerkfamkeit des

Koͤnigs von England , Karls 11 , auf ſich und es
waͤhrte nicht lange , ſo war ſie eine von ſeinen
erklaͤrten Geliebten . Ein junger Offtzier /mit

Namen Aberkromwey , hatte einſt ziemlich un⸗

ehrerbietig von ihr geſprochen ; ſie erfuhr es
von einem andern Offtzier , der zugleich noch
dabei bemerkte , er wundre ſich , daß er das

Herz dazu gehabt , da er ſonſt ein großer Pol⸗

Wdahſchwit
Ugtlobte.
Iin Lende



tron ſey . — Lady Davis entſchloß ſich , auf
den Rath des Angebers , ihrem Laͤſterer dafür
eine vechte Herzens⸗Augſt einzujagen . — Sie
ſhrieh ihm nachſtehenden Herausforderungs⸗

Brief : — „ Mein Herr ! Sie haben von Lady
Davis ſchlecht geſprochen . Ich kenne ſolche
als eine achtungswürdige Dame , bin Soldat ,
und werde mich der Ehre dieſer Dame anneh⸗
men . Es wird ſich bald zeigen ob ihr Muth
ſo groß iſt als ihre Laͤſterzunge . Morgen fruͤh
um neun Uhr erwarte ich Sie im Park , auf
der Nordſeite der Stadt . Sie haben die Wahl
zwiſchen Degen oder Piſtolen . Dort finden
Sie unfeblbar den Unterzeichneten . W. . . . “
Sie ſchickte dieſen Brief durch einen wohlinſtruir⸗
ten Bedienten ab . — Der junge Offizier er⸗
brach ihn , las , erſchrack und fragte den Be⸗
dienten : wer ihn ſende ? — „ Ich bin nur hier ,
ſagte dieſer trotzig zur Antwort , zu erfahren ,
ob Sie zur beſtimmten Zeit ſich an dem be⸗

zeichneten Orte einfunden wollen oder nicht —
nicht aber um mich examiniren zu laſſen . “
Dem Geforderten blieb , als einem Mann von
Ebre , nichts übrig , als die Herausforderung
anzunehmen , ſo fatal ihm auch die Sache war .
Er verſprach ſich zu ſtellen . — Lady Davis ,
in Officier - Uniform , war zuerſt auf dem
Platze . — Sie hatte den erſten Schuß und
traf damit die linke Schulter ihres zitternden
Gegners . Er ſank zu Boden , bat demuͤthig
um Verzeihung und erbot ſich zu einer Geld⸗
buße von 600 Guineen . — Die Siegerin nahm
dies Anerbieten an , ließ den Verwundeten nach
ſeiner Wohnung bringen , empfieng die ver⸗
ſprochene Summe und nun erſt entdeckte ſie
ihm , wer ſie ſey . — Er war noch mehr er⸗
ſchrocken , warf ſich ihr zu Fuͤßen und flehte
um Verſchwiegenheit uͤber den ganzen Vorfall . —
Sie gelobte es ihm , aber dieſer Duell ward
bald in London zum allgemeinen Stadtgeſpraͤch .
Der Offizier welcher der Lady den erſten An⸗
ſchlag zur Herausforderung gegeben hatte ,
hatte ſich mit einem Hofcavalier in das Gehoͤlz
geſchlichen , und da dieſe der ganzen Seene
als Zuſchauer beygewohnt , ſo hatten ſie nichts
Eiligeres zu thun gehabt , als davon an allen
Orten zu ſprechen .

———ʒ —

Belſpiel ſeltner Sympathte .
An demſelben Tage ſtarben bor einigenJabren zu Lanark , in Schottland , ein Mann ,

Namens Willim Douglas und ſeine Frau .Sie wurden einſt in derfelben Stunde gebo⸗ren und von derſelben Hebamme ans Ta⸗
geslicht befördert ; ſie wurden zuſammen in
derſelben Kirche getauft , und trennten ſeit⸗dem ſich nicht wieder . Im 19ten Jahre ih⸗tes Lebens wurden ſie mit Bewilligung ihrer
Verwandten in der ſelben Kirche getraut , wo
ſie die Taufe empfangen hatten . Sie warenbeide während ihres langen Lehens nie krank ,und ſtarben , hundert Jahre alt , in ihrem Ehe⸗
bette zuſammen entſchlummernd . Fetzt ruben
ſie in demſelben Grabe unter dem Taufſtein ,über welchem ſie im vorigen Jahrhundert zu⸗
ſammen waren getauft worden .

—. —

Lohn des Spötters .
Der General T. machte ſich gern uͤber den

geiſtlichen Stand luſtig . Einſt war er mit
dem Erzbiſchof von „ * in Geſellſchaft , und
ſpoͤttelte über das Praͤdikat Erz . — Richt
wahr , ſagte er zu dem Erzbiſchofe , es paßt
ſich doch gar nicht fuͤr eine ſo heillge Wuͤrde,
als ein Biſchof bekleidet , da man es ſo oft im
übelſten Sinne braucht , z. B. Erzſcheim , Erz⸗
luͤgner, ꝛc. —Hierin haben wir einerlei Schick⸗
ſal , verſetzte der Erzbiſchof kalt , man ſagt ſehr
oft : General⸗Narr .

—

Der Jahnarzt .
Ein Arzt , der auf ſeine Kunſt ſich gar ſehr

viel einbildete , ſagte zu Jemand , ob er zweifle ,
daß er ein großer Arzt ſeye ? — Ich bin uͤber⸗
zeugt , Sie ſind ein großer Zahnarzt , antwor⸗
tete der Gefragte . — Wie ſo ? — Nun , wen
Sie behandeln , dem thut kein Zahn mehr weh !

Inſchrift und Nachſchrift .
Es war ehmals , beſonders in den Reichs⸗

ſtaͤdten, auch in unſerm Straßburg Sitte , die
Haͤuſer mit Inſchriften zu ſchmücken . Ein rei⸗
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cher KraͤmerNamens Rabe / lies ul

ſeines neu angeſtrichenen Hauſes die Wor

ſchreiben :
„ Gott ſpeiſet die Raben . “

Ein Nothleidender ſprach ihn um Unterſtü⸗

tzung an , wurde aber mit Haͤrte zuruͤckgewie⸗

ſen , Da ſchrieb der Gekrankte in der naͤch⸗

ſten Nacht zu obiger Inſchrift folgende Nach⸗

ſchrift :
„ Aber ein Rabe ſpeiſet Riemanden . “

Die Bekehrung .

Ergriffen von heiligem Eifer , begab ſich
Voſſuet eines Tages an den Hof , um dem Ko⸗

nig Ludwig XIV Vorſtellungen über ſeine Ver⸗

bindung mit der Frau von Montespan zu ma⸗

chen . — Er that es wirklich auf eine ſo hin⸗

reißende Art , und mit ſo unwiderleglichen

Gründen , daß Ludwig tief erſchüttert wurde

und nachgab . „ Wohlé , rief er , vich will ibr

ſchreiben , aber Sie , Sie ſelbſt müſſen ihr

das ungluͤckliche Billet bringen . “ — Mit trium⸗

phirender Miene begab ſich Boſſuet zu der Ge⸗

liebten des Koͤnigs ; doch ſeine Beichtvater⸗

pflicht fiel ihm ein . Ehe er ihr alſo das Blait

überreichte hielt er ihr eine vortreffliche Rede

über die Nichtigkeit des menſchlichen Gluͤcks ,

über die Faſſung , mit welcher ein Chriſt die

Schlaͤge des Schickſals ertragen muͤſſe. — Seine

Rede that die gewöhnliche Wirkung der Praͤ⸗
ſervativ⸗Kuren ; ſie machte krank , um Krank⸗

heit zu verhuͤten. Frau von Montespan er⸗

blaßte , zitterte , ſtammelte endlich : „ Endigen
Sie , ich beſchwoͤre Sie ! « — Er reichte ihr

das Billet : Sie erbrach es / las und laͤchelte .—
„ Erhabne Seele , welch ein Heldenmuth ! —

„ Hier, “ antwortete ſie freundlich , „ leſen Sie . “

— Er las . — „ Meine Geliebte , man hat ſich

gegen uns verſchworen ; — man will uns tren⸗

nen ! — Nie , nie , ich betheure es Ihnen , ſoll

das gelingen . — Heute Abend mehr davon . “

Die Virtuoſen⸗Bekanntſchaft .

Ein beruͤhmter Tonkuͤnſtler war von dem

Kaiſer Joſeph U nach Wien berufen worden ,

und wurde , wenige Stunden nach ſeiner An⸗

kunft , zu einem Concert nach Hofe beſtellt .

Er trat in den Concertſaal und fand ihn noch

leer , Bald darauf trat ein Mann herein ,
grüßte ihn kalt und ſtellte ſich an den Ofen ,
ohne ihn anzureden . Aus langer Weile ſetzte

ſich jener an ein Klavier und phantaßrte . Nach
einer Weile ſetzte ſich der andere auchan ein

Inſtrnment , und führte jedesmal , weuß jener
mit einem Thema fertig war , ein aͤhhliches
aus . — So unterhielten ſie ſich , ſo machten
Sie ihre gegenſeitige Bekanntſchaft ohne ein
Wort zu wechſeln. — Doch endlich bei einer

vorzuglich ſchoͤnen Stelle , fuhr der Fremde
auf :

„ Sie ſind Mozarvt ! “
„ Sie ſind Clementi ! “ autwortete der Andere ;

und ſie fielen ſich in die Arme .

Der Pinſel .
Der Graf T. in Schleſien hatte ſeinem Ju⸗

gendfrennde , Graf R. verſprochen , ihm alle

ſeine ſehr reitzend gelegenen Güter zu zeigen .

Auf ihker Wanderung draͤngte ſich Ihnen ei⸗
ner jener unberufenen läſtigen Lobſprecher auf ,
die über jeden , auch noch ſo unbedeutenden

Gegenſtand in ungemeſſene Lobſprüche ausbre⸗
chen / und langweilte die guten , deutſchen Gra⸗

fen hoͤchlich . Als er nun wieder beim An⸗

blick einer Gegend in Entzücken raste , ſagte
Graf R. gleichgültig : Der Herr iſt wohl ein

Mahler ? Ach , nein , erwiederte kalt Graf T.
er iſt nur ein Pinſel .

Der Zund in der Bäaſtille .
Abbe Fouquet , ein Splon des Kardinals

Mazarin , verſchaffte Manchem insgeheim un⸗
vermuthet freye Wohnung in der Baſtille . Ein
neuer Ankoͤmmling ſah einen großen Hund ,
und fragte laͤchelnd : Wodurch hat wohl das
arme Thier ſich die Verhaftung zugezogen ?
„Wahrſcheinlich, “ gab ein Gefangener zur Ant⸗

5
„mißſiel er dem Hunde des Abbe Fou⸗

quet . “ —

Der Geitzige .
Aus Geiz ißt ſich der reiche Thor nicht ſatt
Und ſtirbt , damit er nur genug zu leben hat .
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Das Soroskop .

Nicht Alles laͤßt ſich erklären wie die gewoͤhn⸗
lichen Zafaͤlle des Lebens . Es giebt zwiſchen
Himmel und Erde wunderbare Dinge , ſie ſind
wie Raͤthſel deren Auflöſung man ſuchen muß .

Monßeur , der Bruder Ludwigs des nöten ,
( alſo der verſtorbene Ludwig der 18te ) , laut
dem sten Theil ſether Memoiren , S . 229 ,
hatte den Dauphin aus der Taufe geboben und
fand an demſelben Abende auf ſeinem Nachtti⸗
ſche einen Brief in doppeltem Umſchlage ; je⸗
der entbielt die Andeutung , ihn ohne Zeugen
zu eroͤffnen, und niemand wollte wiſſen , wie
er dahin gekommen ſey . Das Blatt der In⸗
lage war ſchwarz , die Dinte weiß , und die
Schrift beſagte :

»Troͤſte dich ! Ich habe das Schickſal des
Reugebornen in den Sternen geleſen ; er wird
dich nicht um die Krone bringen und ſein Le⸗
ven wird mit der Regierung ſeines⸗ - Vaters en⸗
den . Dieſem folgt zwar ein Anderer , den⸗
noch wirſt du einſt Koͤnig von Frankreich . —
Webe dem , der dich erſetzt ! — Wunſche dir
Gluͤck , keine Nachkommen zu haben , es würde
ſie ein Uebermaaß von Unglück treffen , da dein
Geſchlecht den bitterſten Kelch des Verhaͤng⸗
niſſes bis auf die Hefen leeren muß . Lebe
wohl ! doch zitt ' re für dein Leben , wenn

du mich zu erkennen ſtrebteſt ! — Ich bin

Der Todlila

tonſieur konnte nach Leſung dieſes , nicht
kinſchlafen ; er ſchrieb die furchtbare Wahrſa⸗
gung ab . Als aber ſeine Augen noch auf den
weißen Buchſtaben hafteten , wurden dieſe ,
wahrſcheinlich zu Folge der gebrauchten che⸗
miſchen Tinte , beweglich , wle aufwallend ,
die Worte erblichen , vergilbten , ſchwanden
und ließen nur Flecken auf dem Papier zurück /
das am Morgen zerfreſſen und voll Loͤcher er⸗
ſchien .

Wahre Anekdote .

Der luſtige L. in W. , der bekanntlich gern
und oft ſein Glaͤschen Wein trank , wurde
Vor einiger Zeit von einem ſehr heftigen Fie⸗
Her Has mit vieler Hitze und mit hefigem Durſte
hegleitet , ſich aͤußerte , heimgeſucht . Die bei⸗

Aerzte , welcheſ er uͤberl dieſe : Krankheit
h. ſragte , beſprachen ſich nun eines

Ivor ſeinem Bette darüber , durch welches
Mittel ſie ihn von dem peinigenden Durſte be⸗
freien koͤnnten . Die Berathſchlagung dauerte ihm
iedoch zu lange , er unterbrach ſie alſo mit
den Worten : „ Befreit mich nur von dem Fie⸗
ber , Ihr Herren , dem Durſte will ich hernach
ſchon ſelbſt abhelfen . „

—

Der Blinde ohne Zaͤnde .
Noch ſehr unbekannte wahre Anekdote )

Zwei und zwanzig Jahre war der junge
Richard alt , als ihm eine Kanonenkugel bei
Lekington , woſelbſt der erſte Kampf zwiſchen
den Englaͤndern und Nordamerikanern am 19 .
April 1775 ſtatt fand , beide Haͤnde wegriß .
Ehe ſich noch der Unglückliche von ſeinem Schreck
erholen konnte , gieng ihm eine Flintenkugel
queer durch beide Augen. Und nun war er
blind ; und der Unglücklichſte aller Blinden ,
die es je wohl gegeben hat , denn er konnte
nicht einmal fuͤhlen inder ſtnſtern Nacht ! e⸗

Jugend und gute Pflege ſtellten ihn gluͤck⸗
lich von ſeinen Wunden her . Aber er konnte
ia nicht einmal Speiſe zum Munde nehmen ,
ſich nicht ankleiden , nicht den geringſten Be⸗
dürfniſſen genuͤgen . Wie ſollte man für ihn
ſorgen ?

Die engliſche Regierung nahm ihn ins praͤch⸗
tige Spital zu Chelſea auf und ſuchte Rath zu
ſchäffen . Sie rief alle junge Wittwen und
Maͤdchen auf , die Luſt haͤtten , einen ſolche⸗
Invaliden zu heirathen ,um 1 ) gleiche Pen⸗
ſion wie Er , 2 ) koſtenfreie Erziehung allen
etwa mit ihm zu zeugenden Kinder , 3 ) 400
Pfund Sterling ( 10/00 Fr . ) Ausſtattung im
Falle ſeines Todes und einer neuen Verhei⸗
rathung zu erhalten .

Wird ſich aber denn wohl Eine melden ,
einen Mann ohne Haͤnde und ohne Augen
zu heirathen ? — Ach fa / er war ja übrigens
geſund und munter und jung . Nicht Eine
meldete ſich , drei hundert kamen , und
zum Theil recht huͤbſche . — Man ſieht , If⸗
flands Oberfoͤrſter hat Recht : „Heirathen wol .
len ſie Alle ! “ — Der Invalid hatte nur Noth
zu waͤhlen ; er ſah keine , er fühlte keine .



Welchekonnte ihn wohl feſſeln ? und wodurch ?
durch den Wohllaut der Stimme ließ er ſich
beſtechen .

Der ſuͤße Ton , der ihm zum Herzen ſprach ,
Gewann auch ſeine Liebe allgemach .

Denn er lebte mit ſeiner jungen Fran recht

ſehr gluͤcklich und zufrieden , und der alte
Freund , der dem Hinkenden Boten die Sache
erzaͤhlt hat , ſah ihn oft in der Tabagie zu
Chalea froͤhlich und wohlgemuth an ihrer
Seite ſitzen .

Die Bratwurſt als Schnurrbart .

( Mit einer Abbildung . )

[ Eingeſandt . ]

Es macht dem Hinkenden Boten immer Freude ,
wann er ſieht , daß man ihn nicht nur gerne
liest , ſondern ſogar gern mitſpricht . Er ver⸗

ſteht nehmlich unter dem Mitſprechen , freund⸗
liche Beitraͤge , die ihm oft von unbekannter
Hand zugeſandt werden . Auf dieſe Weiſe ſeh '
ich , alter Welper , mich von lieben Gehülfen
umgeben ; was recht luſtig iſt . Hier nunein
Schwank der uns auf gedachtem Wege zuge⸗
kommen .

In der Nachbarſchaft einer gewerbreichen
Stadt unſeres Elſaſſes , befindet ſich ein Dorf
zu welchem unſere Einwohner gar gern jeden
Sonntag wallfahrten . Dieſe Wallfahrten ge⸗
ſchehen gerade eben nicht immer in eine Ka⸗
pelle oder Kirche , deſto oͤfters jedoch zu ge⸗
wiſſen Gaſthaͤuſern , als wie zum Einhorn ,
zum Hirzeu geſchildete , u. ſ. w. —Hier findet
man denn unſere vornehmen Herren , einen Nota⸗
rius , ſeine Schreiber , Handelsmaͤnner u. ſ. w.
Sie eſſen und trinken daſelbſt ſehr gut : Hech⸗
ten , Forellen , Paſteten ſtehen ihnen zu Dien⸗
ſten ; damit ſie ſchneller den Weg durch ihre
Kehle finden , werden ſie getraͤnkt durch den
heſten Wein . Wo die Hekren das Geld für
ſolche Zechen herſchaffen , geziemt uns nicht zu
unterſuchen ; wir wollen die Sache , ſo wie
vieles Andere , auf ſich beruhen laſſen . Wir
übrigen gemeinen Leute , richten uns nach un⸗
ſerm Beutel , wir ſtrecken uns nach unſerer

Decke , und eſſen recht gerne weißen Käs , wenn
er gut mit Schalotten angemächt iſt . Deswe⸗
gen wollen wir das benamste Dorf Schalot⸗
tenburg heißen .

Schalottenburz wird ſeit eitzigen Jahren

von einem Maire , Namens Kuttler , nicht
übel geplagt . Dieſer ehrbedürftige Herr Maire
liebt fehr das Geld , bekümmert ſich aber um
ſeine Amtspflichten ſehr wenig . Das Bier⸗
trinken iſt ſein vorzuͤglichſtes Talent . Spaß⸗
voͤgel haben ihm nachgerechnet , daßer jaͤhr⸗
lich zweitauſend fuͤnfhundert Schoppen zu ſich
nehmen kann . So weit hat ' s der Hinkende
Bote noch nicht gebracht ; er iſt aber auch kein
Schalottenburger Maire . Seine Amtsverrich⸗
tungen überläßt dieſer Maire ſeinem Secretaͤr ,
einem ehemaligen Huſar . Ju welchem Verhaͤltniß
der Huſar mit der Frau Mairin ſteht , wollen
wir nicht unterſuchen , und wollen gerne hie⸗
rüber den Deckmantel der Liebe legen ; nur iſt⸗
es Schade , daß mit dem beſten Willen dieſer
Deckmantel laͤngſt zu klein und ſchon lange / be⸗
ſonders von unten hin , ſo ſehr durchloͤchert
iſt , daß jedermann hindurch ſehen kann , nur
Herr Kuttler vermag es nicht . Die Ehmaͤnner
ſind bekanntlich oft mit Blindheit geſchlagen .

Gedachter Herr Maire Kuttler wurde noch
nicht vor langem von einem Gevattermann zu
einer Schlachtſuppe , oder zu einem Wurſt⸗
ſchmauſe eingeladen . Der ſcharfſinnige Maire
Kuttler berechnete in ſeinem Magen⸗Verſtande ,
daß wenn wenig Perſonen von einer großen
Portion eſſen , ein jeder ein groͤßeres Theil be⸗
komme als wenn viele Theilnehmer ſich vorbefin⸗
den . Nun gab er ſeiner treuen Ehehaͤlfte oder
wenn man will Ehezwoͤlftel den Befehl , ſie
moͤge , wenn die Gaͤſte im Zimmer beiſammen
ſind , mit dem Seeretär⸗Huſar in die Küche
ſchleichen und die ſaͤmmtlichen Bratwürſte zu
Handen nehmen , ſo daf ſie ſich alsdann allein
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daran erlaben könnken . Die Sache gelang
nach Wunſch ; die heiß erſehnten Würſte kamen

ohne in ihrer Wanderung durch einen Doua⸗

nier geſtort zu werden richtig in das Haus
des Herrn Maire Kuttler . Denke dir nun

aber lieber Leſer , den Schrecken der guten

Frau Gevatterin , als ſie ihren geehrten An⸗

verwandten die Würſte bringen wollte , und

nun nichts mehr vorfand als eine leere Pfanne .
Mit einem Schrei ſtuͤrzt ſie in die Stube und

verbreitet unter die Schmausluſtigen Schre⸗
cken und Beſturzung . Alle ſetzten ſich in Be⸗
wegung um den Dieb zu entdecken . Herr Kutt⸗

ler begab ſich langſam nach Hauſe als gienge
ihn die Sache nichts an , mit dem Vorſatze ,

ſich die Wurſte wohl ſchmecken zu laſſen,
Doch dies merkte die eben gar nicht einfäͤltige
Frau Gevatterin ; ſie ſchlich der Dorf⸗Herrlich⸗
keit nach und traf dieſelbe nebſt Gemahlin und

dem Huſaren gerade an , als ſie den Bratwuͤr⸗
ſten geziemende Ehre anthun wollten . Aufge⸗
bracht uͤber ein ſolches Betragen ſieng ſie an zu
ſchimpfen und zu toben . Herr Kuttler , gereizt
durch dieſe unangenehme Störung ſieng ſeinerſeits
an zu toben / und um ſeine Wuͤrde zu behaupten /
drohte er einen Verbalprozeß über nächtli⸗

chen Angriff in ſeiner Wohnung aufzuſetzen .
Die Frau Gevatterin nun aufs Aeußerſte ge⸗
trieben , nahm eine Bratwurſt und ſchleuderte
ſie dem ſchreienden Maire , mir nichts dir

nichts , ins Geſicht . Da dieſer grade vor Zorn
das Maul weit offen hatte , wie ein Scheuer⸗
thor , ſo fuhr die Wurſt die Queere hinein ;
in demſelben Augenblicke ſchloß ſich der Mund ,
ſo daß die Wurſt auf beiden Seiten haͤngen
blieb , und einen gar artigen Schnurrbart bil⸗
dete . ( Siehe die Abbildung ) . Einen ſolchen
Frevel gegen das obrigkeitliche Anſehn konnte

Herr Maire Kuttler unmoͤglich ungerügt laf⸗
ſen : er lies die Frau Gevatterin vorladen , und
begehrte 200 Fr . Schadenerſatz , wegen naͤcht⸗
lichem Angriff in ſeinem Hauſe und Gewaltthaͤ⸗
tigkeit . Das Gericht erkannte jedoch Folgendes :

„ Erſtens , erwägend daß Herr Maire
nbei der Frau Gevatterin bei Nacht war
„ um Bratwürſte zu eſſen , und die Frau
yGeyatterin nur einen Gegenbeſuch abſtat⸗

ntete ſo koͤnne hier von keinem gewaltſa⸗

„ men naͤchtlichen Angriffe die Rede ſeyn ;
Zweitens , da eine gebratene Wurſt in

„»ein ſich von ſelbſt offnendes Maul zu⸗
„ ſchleudern keine Gewaltthätigkeit ſeye ,
„ ſo wäre auch die Frau Gevatterin durch⸗
yaus frei zu ſprechen . Da aber aus der

„ ganzen Unterſuchung erhelle , daß der

„Secketaͤr - Huſar und die Frau Mair in
„ ſich eines naͤchtlichen Wurſtdiebſtahls

y„ſchuldig gemacht haben , und gedachter
„ Herr Maire Kuttler Theilhaber und Heh⸗
yler dieſes Diebſtahls geweſen , ſo ſeyen
yalle dieſe drei ſoltdariſch in die Köſten
„ und zu hundert Franken Strafe zu ver⸗
yürtheilen . “ —

Der Hinkende Bote findet dieſe Strafe noch
viel zu gertng ; uͤbrigens moͤge aber eine ſolche
Beſchämung dem Herrn Kuttler und Conſor⸗
ten zu heilſamer Warnung dienen .

Das Weihnachtgeſpenſt .

( Eingeſandt . )

Ein alter retirirter Douanier wurde Kraͤmet
und lebte in einem Dorfe , nickt weit von der
Moder gelegen , welches zu einer eine Viertel⸗
ſtunde gelegenen Pfarrkitche gehoͤrt Voriges
Jahr ( 1834 ) , den Tag vor Chriſttag , fuhr
er nach D. um dort ſeine Kraͤmerwaaren ab⸗
zuholen , die ihm der Bote woͤchentlich von
Straßburg mitbrachte und gewoͤhnlich daſelbſt
ablud . Alſo hatte der alte , der ſich ſo wenig
vor den Weihnachtgeſpenſtern als vor einem
Schöppchen fürchtete , ( in dieſer Gegend ſind
die Geſpenſter in der Chriſtnacht noch haͤufig
zu ſehen ) und der ſchon manche Nacht ſeinem
Berufe nach im Freien zubrachte , ſich nicht
geeilt . Um 11 Uhr Nachts hielt er mit boller
Ladung , auf der neu und ſchlecht bebauten
Moderbruͤcke an ; müde und weintrunken wie
er war , ſetzte er ſich in ſeinen Schubkar⸗
ren und ſchlief ein . Unterdeſſen kam die
chriſtliche Gemeinde von D. an der Brücke an ;
um nach S . in die Cbriſtmette ſich zu bege⸗
ben . Jeſus Maria , riefen die zuerſt Ange⸗
kommenen , hier iſt ein Geſpenſt oder gar ſelbſt
der Gotteſey⸗bei⸗ - uns ! Sie nahmen nehmlich
das Vordertheil des Schubkarrens für Hoͤrner
die bekanntlich mit dem Roßfuß und dem
Schweife eine Zierde des Satans ſind ; zu die⸗

ſer Taͤuſchung kamen noch die unverſtaͤndlichen
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Worte des Entſchlafenen , der im Traume ,
nach ſeinen alten Erinnerungen vielleicht in
Rußland , Spanien oder Italien einer Schlacht
beiwobnte . In einer halben Stunde verſam⸗
melte ſich an dieſem Schreckens⸗Orte die ganze
Gemeinde ; ſie nahm ihre Zuflucht zum Gebet
um das Geſpenſt zu erlöͤſen oder wenigſtens
von der Bruͤcke zu verbannen , denn foyſt haͤtte
man die vielen Leute mit dem Schiß über die
Moder ſetzen müſſen . — Jedoch welches Wun⸗
der ! ihrer Standhaftigkeit gelang es endlich
dieſen Hoͤllengeiſt in Bewegung zu ſetzen , er

— nemlich mit ſeinem Karren friedlich
avon . —

Geſpenſterglaube iſt ein Aberglaube . Der
Hinkende Bote glaubt an keine andert Geſpen⸗
ſter , als an ſolche die Fleiſch und Blut ha⸗
ben ; er kennt viele artige Geſpenſter dieſer
Gattung und ihre Erſcheinung um Mitternacht ,

weit entfernt ihn zu erſchrecken , wuͤrde ihm
ftets ſehr angenehm ſeyn . —

DVer Kaͤuber .

Der Neffe eines reichen Gutsbeſitzers in
Boͤhmen ward einſt wegen Familienangelegen⸗
heiten genoͤthiget eine Reiſe dorthin zu unter⸗
nehmen , wo er auch ohne die geringſte Schwie⸗
rigkeit anlangte . Dort pflegte er die Abende
groͤßtentheils mit Spatzterengehen auszufüllen .
Einſt überraſchte ihn die Nacht in einem Ge⸗
hoͤlze, das an die Laͤndereien ſeines Obeims
graͤnzte , und ſich auf der andern Seite an
eine Gebirgskette ſchloß . In mancherlei Ge⸗
danken vertieft , gerieth er allmählig vom rech⸗
ten Pfade in einen Seitenweg , wandelte nach⸗
denkend immer weiter , bis er , aus ſeinen fü⸗
ßen Traͤumen erwachend , ſich voͤllig verirrt ſah
Alle Bemühungen , in jenem gebirgigen Lande ,
den rechten Weg wieder zu ſinden , blieben
fruchtlos ; er vertiefte ſich immer mehr ſeit⸗
waͤrts im Gehoͤlze , und überlegend blieb er
ſtehen als es auf einmal im Gebuͤſch rauſchte .
Er blickte auf ; ein maͤnnliches Weſen ſtand
ihm zur Seite , fragend : wohin er wolle ? Je⸗
ner antwortete , er habe ſich verirrt , nannte
das Gut ſeines Oheims , und bat den Fremd⸗
ling ihm den rechten Weg zu weiſen . Die⸗
ſer ſchwieg einige Augenblicke , dann erwiederte

ek : „Esiſt weit bis dahin ; Sie fetzt hinzuge⸗leiten mir unmoͤglich, jedoch wollen Sie un⸗
ter meinem Dache uͤbernacheen , ſo folgen Siemir . “ — Was war zu thun ? ohne langes Be⸗
denken nahm der Gefragte den Vorſchlag an .
Stumm ſchritten beide daher , und jeder ſchten
tief in Gedauten verſunken , bis endlich der
Führer das Schweigen brach . — „ Sie ſind
nöch nicht lange in dieſem Koͤnigreiche?« —
Nein ; doch wer unterrichtete Sie von meinem
Schickſale ? — „ Sie ſelbſ . « — Ich felbſte
tief det Geftagte erſtaunt. — Ja , Sie ſelbſt . .
in dieſem Walde wohnen Räuber ) und Sie
fürchten ſich nicht ? « — Warum ſollte ich mich
fürchten , ich babe nichts bei mir was für
Raͤuber einen Werth haben könnte .— Nun
faßte jener des Neffen Hand , und ſagte mit
Wärme : „Nein , junger Mann , Sie haben
nichts zu befürchten ; die Räuber in dieſem
Walde morden nicht “ — Unter dieſem Ge⸗
ſpräche gelangten beide an die Thuͤre einer im
Dickigt des Waldes verſteckten Wohnung , hier
klopfte der Begleiter dreimal an , und eine
rauhe Stimme rief im Innern : Wer da ?
Ein Sohn der Nacht , war die Ankwort ,
Die Tbüre oͤffnete ſich , und beide traten in
ein geraͤumiges , ſchwarz gemaltes bon dem
Schein des Lichts erhelltes Zimmer , ringsum
mit Waffen geziert ; wenige Stuͤble und zwei
Tiſche waren die ganze Geraͤthſchaft . Einer
davon ſtand unter einem kleinen Spiegel , war
mit einem weißen Tuche bedeckt und auf dem⸗
ſelben ein Todtenkopf . „ Jakob, “ rief nun der
Begleiter einem fuͤrchterlichen Geſichte zu ,
„ mach Feuer ins Kamin und decke dann für mei⸗
nen Gaſt auch . “ — Nach wenigen Augenbli⸗
cken brannte das Feuer , und beide ſetzten ſſch
au ſelbigem nieder . — Jetzt erſt hatte unſer
Neffe Gelegenheit , den ſonderbaren Mann naͤ⸗
her zu betrachten ; noch nie ſah er eine ſchö⸗
nere maͤnnliche Geſtalt , aber auch noch keine
Stirne wo ſo unverkennbare Zeichen des Kum⸗
mers und des nagendſten Grams ſichtbar waren ;
noch nie fand er ſo viele Kenntniſſe in einem
Menſchen vereint , und von Erſtaunen und
Hochachtung hingeriſſen . — Waͤhrend ihrem
Geſpraͤch ſchlug eine in einem Nebenzimmee
ſtebende Uhr zwoͤlfe, und zu gleicher Zeit ge⸗
ſchah draußen ein Schuß . Der Neffe fubr er⸗
ſchrocken zuſammen . — „ Dar iſt das Zeichen



zum Eſſen « ſprach der außerordentliche Mann ;
„ der Tag iſt bei uns Nacht , die Nacht Tag .
Sie werden mit dem Auswurfe der Menſchheit/ ,
mit einer Räuberbande eſſen doch fuͤrchten Sie

nichts . Oft ißt man an den Tafeln der Konige

mit groͤßern Schurken ; die Rechte der Gaſt⸗
freundſchaft ſind uns heilig und unverletzlich . “

Hierauf faßte er ſeinen Gaſt bei der Hand und

führte ihn vor die Hütte , wo unter dem Schutz
grau bemooster Eichen , ein ſehr einformiges

Mahl , verzehrt wurde. Die ganze Bande beſtund
aus i8 Mann ; die waͤhrend der Mahlzeit nicht

ein unanſtaͤndiges Wort ſich erlaubten , viel⸗

mehr waren die Unterredungen ſo , wie man

ſie kaum in civiliſirten Privathäuſern erwarten

darf . Nach der Mahlzeit kehrte der Räuber⸗

hauptmann mit ſeinem Gaſt wieder in das vo⸗

rige Zimmer ; das Geſpraͤch begann von Neuem ,

aber nicht mit der vorigen Heiterkeit . Erſterer
ward ernſter , und in alles was er ſagte miſchte

ſich finſterer Menſchenhaß . Anter anderm ſagte
der Neffe : Ich wundere mich uͤber die ſonder⸗
bare Tapezierung des Zimmers . Warum waͤhl⸗
ten Sie ſchwarz dieſe Farbe erregt Traurig⸗
keit . — „ Sie haben Recht, “ erwiederte der

Raͤuber , „ wenn Stie von ſich ſelbſt reden ; aber

ich kenne die Freude nur noch dem Namen

nach . Es iſt dies die Farbe meines Schickſals .
O waͤrs auch die Farbe meines Herzens ; mit
einem ſchwarzen Herzen wäre ich vielleicht
gluͤcklich geworden ; jetzt bin ich elend , namen⸗
los elend ! Mein ganzer Reichthum iſt — jener
Schaͤdel . « Er wies mit einem fuͤrchterlichen
Blick auf ihn , und ſeine Zuͤge verzerrten ſich
graͤßlich. Jetzt ſchlug die zweite Stunde der
Mitternacht . Erſchrocken eutſchuldigte ſich der
Raͤuber daß er ſeinen Gaſt ſo lange um den
Schlaf brachte , wies ihm ſeine Ruheſtätte an ,
Und gelobte ihm ohne Furcht zu ſeyn . Zu⸗
traulich ergriff uun der Neffe des Raͤubers
Hand und bat , ihm noch ſeine Geſchichte zu er⸗
zählen . — „ Meine Geſchichte, “ ſagte er dann
mit graͤßtichem Lachen , „ mochte wohl ſchwer⸗
lich dich zu ſauften Träumen hinüberwiegen .
Nein , unter meinem Dache muß man ruhig
ſchlafen ; aber morgen beim Scheiden magſt du
ſie vernehmen “

Der Neffe gieng / legte ſich auf ſein zuberci⸗
tetes Lager , aber er konnte nicht ſchlafen . Von

Zeit zu Zeit hoͤrte er Geraͤuſch , dann wieder

— —— — — — — ———— — — —— — ̃ — — — . . . . .

tiefe Stille ; und ſo kam allmaͤhlig die Morgen⸗
daͤmmerung herbei . Er ſtand von ſeinem Bette
auf und verfuͤgte ſich in das vordere Zimmer
wo er den Hauptmann noch am Kamin ſitzend ,
und ſtarr auf die ausgebrannten Kohlen hin⸗
blickend fand . — Bald erſchien ein laͤndliches
Frühſtück , man ſprach viel und lange , und es
mochte ungefaͤhr 7 Uhr ſeyn , als der Neffe den
Wunſch bezeugte zu dem wegen ihm in Sor⸗

gen ſeyenden Oheim zuruͤckzukehren . — Der
Raͤuber befahl ſogleich Pferde zu ſatteln , zog
den Neffen auf ſeinen Stuhl zurück und ſagte
feierlich : „ Junger Mann , was ich Ihnen ver⸗
ſprach , will ich halten , Sie ſollen mich nicht
verkennen . — Ich bin der einzige Sohn eines

Großen dieſes Koͤnigreichs . An meine Erzie⸗
hung ward viel gewandt weil fuͤr mich die glaͤn⸗
zendſte Ausſicht in der Zukunft ſich zeigte . —

Unerfſaͤttlicher Stolz wohnte in meines Vaters

Herzen ; er liebte mich nur weil mein Steigen
ſeiner Leidenſchaft ſchmeichelte . Und ſoſtand ſch
nun in meinem Juüͤnglingsalter . — Ich ſah
ein Mädchen aus der niedern Klaſſe des Vol⸗
ketz , und die heſtigſte Leidenſchaft für ſie ent⸗
brannte in meinem Herzen . Anfangs wandte
ich alles an , uͤber ihte Tugend zu ſiegen ; al⸗
lein mit Verachtung wies ſie mich zurück , —
und das Feuer brannte nur heſtiger , — Nun
warf ich mich zu den Fuͤßen meines Vaters ,
flehte um ſeine Einwilligung zu unſerer Verbin⸗
dung .
wahnſinnig ? donnerte er mit entgegen , eine
Mezze , aus der Hefe des Volkes , meine künf⸗
tige Schwiegertochter ! Lieber will ich dich und
ſie auf dem Rabenſteine , als am Altar ſehen . “
Was war nun fuͤr mich zu hoffen ? So durch⸗
lebt ich noch ein halbes Jahr , ſah ſie ſeltenet
und liebte ſie uur heftiger . Endlich erlag ich
dem Kampfe ; ich entfloh mit Ihr in eine der
entfernteſten Provinzen des Koͤnigreichs ; dort

vereinigte uns die Hand des Prieſters ; ich kaufte
fuͤr wenig mitgenommenes Geld , ein kleines
Gut , Hier lebte ich mit meiner Roſalia ver⸗
eint , von der Arbeit unſerer Haͤnde . Ja , dat
war die Roſenzeit meines Lebens ! Unter dem
niedern Dache meiner Hütte lebte ich ſo gluͤck⸗
lich , ſo verguuͤgt . “ doch hinweg über jene
Sceuen . — Nach einem Jahr ſchloß ich ein

Pfand unſerer Liebe in meine Arme , und ver⸗
lebte ſo noch zwei gluͤckliche Jahre . — An ei⸗
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em Abend kehrte ich einſt von der Jagd zu.
ruck , und finde — meinen Vater bei meinem
Weibe . — Roſalia hatte , von Dankgefühl
durchdrungen , ſeine Knie umfaßt ; mich hatte
die Freude bewußtlos an ſeinen Buſen ge⸗
ſchleudert . — Kurz es war das gröͤßte Feſt
was ie kindliche Liebe und Dankbarkeit gefeiert
haben . — Doch , verzeih Fremdling , ich kann

nicht weiter . — — Nach dreien Tagen ſtarb mein
Kind und Weib durch Gift , was mein Vater
ihnen reichte , und am vierten ſtarb dieſer Ra⸗
bendater durch ſeines Sohnes Dolch . — Lebe
wohl ! “— hier drͤckte er dem jungen Neffen die
Hand zum Abſchied . Ein Thraͤnenſtrom ent⸗

fuͤrzte ſeinem großen blauen Auge , und buͤrgte
für die Wahrheit ſeiner Erzählung . „ Lebe wobl,⸗

wiederholte Er , „ das dort iſt meines Weibes⸗

Schaͤdel . « — —Jetzt gieng der Neffe ; unter
der Thüre wandte er ſich noch einmal zu ihm

und ſagte : Wirſt du nie wieder unter Men⸗
ſchen zurückkehren ? — „ Rie ! was mich glück⸗
lich machen konnte , deckt nun das Grab , und
uͤberdies nuͤtze ich auch hier mehr , wie dort

unter Euch. Ich bin Raͤuberhauptmann ; man
darf jetzt nur rauben , wo man ohne mich ge⸗
wiß auch morden würde . “ — So entließ er
ſeinen Gaſt , der , von einem Diener begleitet ,
an den Graͤnzen des Waldes anlangte , und
von da leicht zu dem Gute des in Angſt ver⸗
ſunkenen Onkels ſich zuruͤck ſinden konnte .

Beweist nicht dieſe Geſchichte , lieber Leſer ,
daß es große Verbrecher giebt , welche man
ſchlechtweg verurtheilt , die aber doch , bei ge⸗
nauerer Keuntniß ihrer widrigen Schickſale nicht
nur Entſchuldigung / ſondern ſogar oft Hochach⸗
tung verdienen ? — Ein jeder merke ſich jedoch
das goldene Spruͤchlein : Wache und bete , daß
du nicht falleſt .

Das Spitzenhalstuch .

Eine Sage vom Schloſſe zu Windſor , — ( Mit einer Abbildung⸗ )

Es giebt Dinge die der Menſch nicht begreift
und die doch nicht minder wahr ſind . Daß es
eine Geiſterwelt giebt , die auch manchmal in
unſre irdiſche Welt eingreift , darf nicht bezwei⸗

felt werden . Aberglaͤubig ſoll aber der Menſch
nicht ſeyn . Hier , lieber Leſer will ich Dir eine

Geſchichte erzaͤhlen , ſo wie ſie in England noch
immer mit voller Zuverſicht geglaubt und erzaͤhlt
wird . Du magſt Dir nun hieruͤber deine Gedan⸗

ken machen und davon halten nach Belieben .
Den 4. Januar 1736 war im Schloſſe zu

Windſor alles in Bewegung . Die Koͤnigin

Sophie , Georgs I. Gemahlin , war am Ster⸗

ben . Sie hatte den Koͤnig rufen laſſen ; das
Zimmer der Sterbenden war leer , die beiden

Gatten waren ganz allein waͤhrend einer vollen

Stunde , und die Hoͤflinge bemerkten , daß
Georg , ungeachtet ſeiner gewoͤhnlichen Kälte ,

diesmal beim Heraustreten aus dem Gemache

das Geſicht in Thränen gebadet trug .
Die Koͤnigin Sophie ſah ohne Scheu die

Todesſtunde nahen . Trotz der Krone war das

Leben ihr nicht ſuͤß geweſen . Ihr Gatte hatte
be hintan geſetzt und Lady Horatia D. ihn

ſchon ſeit mehreren Jahren durch Schoͤnheit
und Gefallſucht gefeſſelt . Sophie von Braun⸗
ſchweig hatte als folgſame Frau im Stillen
gelitten ; jetzt aber , ehe ſie ſtarb , wollte ſie es
verſuchen die verbrecheriſchen Bande ihres
Gatten zu zerreißen . Als ſie Georg neben ihr
am Todenbette ſtehend erblickte , reichte ſie ihm
die Hand und ſprach mit erloͤſchender Stimme :
„ Ach ich wuͤrde nicht ſo fruͤh ſterben , wenn du
mich geliebt hätteſt . “

Der Koͤnigneigte ſich über ihre Hand , kuͤßte
ſie , ließ einige Thraͤnen auf dieſelbe fallen und
wollte ſprechen . Aber die Koͤnigin fuhr fort :
„ Georg , jetzt iſt Alles vergeſſen und verziehen ;
Gott , der mich zu ſich ruft , ſieht mein Herz .
dieſes liebt dich noch . Auch will ich dir kei⸗

nen Vorwurf machen , aber eine Bitte will ich
an dich richten . “ und bei dieſen Worten erhob
ſie ſich , druͤckte die Hand des Koͤnigs mit aller

Kraft , die einer ſterbenden Frau bleibt , und
fuhr fort :

vIm Namen des Erlöſers , wenn auch
nicht aus Liebe , ſo doch aus Mitleid fuͤr mich /

deines eigenen ewigen Heils wegen , Georg ,
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